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modernen Gewehre und ein Teil des Kopspreises waren die
^Belohnung für den Verrat , das stand für alle fest, mochten die

Dzona auch leugnen , und hatten sie auch der Form halber sich für
ihre Beherbergung

Alle lachten laut und schadenfroh, denn jedermann verstand den
Hieb, den Mark » den beiden versetzte.

Mail Dzona wurde rot vor Wut . „Was soll das bedeuten ? fragte er.
„Was du dir darunter denkst," gab Marku kalt zuruck und ichaule

feen' Gegner herausfordernd an . , ,
Es ist heute allgemeine Bessa ! Keinen Streit !" milchte sich letzt

Pater Paskale ein, der sah, wie Marku die Hand an den Revolver ge¬
legt hatte , während sein Gegner das Gewehr vom Boden ausnahm.

ö Er trat zwischen

des Briganten einige
Wochen mit ins Ge¬
fängnis stecken las¬
sen. Am liebsten
hätte man sich ihrer
entledigt , wenn man
nicht gewußt hätte,
daß die Türken dann
zu dem gefürchte¬
ten Mittel griffen,
einen sehr hohen
Kopfpreis auf die
Mörder ihrer Spione
zu setzen. Und Geld
hatte am Ende allen
Verfolgten den Tod
gebracht, weil die
angeborene Hab¬
sucht und die Ar¬
mut der Bergstäm¬
me schließlich doch
immer ein Bündnis
mit den sonst ver¬
haßten osmanischen
Herren einzugehen
pflegten.

Ein peinliches
Schweigen trat in
der Runde ein, Zek
Dzona aber prahlte
und lärmte weiter,
als ob er die schwei¬
gende Verachtung
des Kreises nicht
bemerkte.

Er schoß.
Die Kugel saß

dicht neben der dcö
Marku.

„Siehst du," re
* *„-v v. , '

bete er chn an, „setzt
rücken wir dir näher.
Die Büchse und das
Schießen, die machen ,
den Mann — nicht das Geld , wenn emer auch memt , er hatte genug
davon,"

Ein kurdischer Munitionszug im Kaukasus.
Nach einer Originalzeichimng non Mar Tilke.

beide und mit ihm
der Bairaktar und
die Ältesten.

„Wir wollen »vei¬
terschießen, denn der
Nachmittag schreitet
vor und die Ganser
sollen auch noch
kämpfen, " sprach
der Bairaktar.

Pater Paskale
lud Marku zu einem
Glase Wein in die
Pfarrei ein , um
noch wichtige Sa¬
chen mit ihm zu er¬
ledigen, wie er sagte.
Und einige Greise
redeten , mehr be¬
fehlend als begü¬
tigend , auf Mail
Dzona ein, his man
beide Parteien ge¬
trennt hatte.

Das Wettschie-
ßen nahm seinen
Fortgang.

Prenk saß mit
verhaltener Wut
allein unter einem
Baume und spie be¬
ständig durch die
Zähne , »vas er im¬
mer tat , »venn er
sich ärgerte . Vor
dem ganzen Stam¬
me hatte er sich
lächerlich gemacht,
die Frauen und die
jungen Mädchen
»vürden über ihn
lachen, denn nur
»ver in den Ber¬
gen gut mit der

Niemand beglück-Marku sah ihn mit schweigender Verachtung an.
»vünschte den Schützen. . . , , . . . .

„Wir schießen mit unseren Büchsen sogar durch fußd »cke Baume.
Soll ich'ö euch zeigen?" prahlte Zek weiter.

Büchse zu treffen vermag , ist ein ganzer Mann und w»rd geachtet.
Als der Kampf der Gänseriche begann , »varen die Teilnehmer des

Festes infolge des genoffenen Weines noch lauter als sonst, aber es tag
keine rauflustige Stimmung vor, und abgesehen von dem Zusammen¬
stoß zwischen Marku und Dzona war das Fest b»s zetzt fr »edl»ch und
heiter verlaufen . „ . . .

Nichtsdestoweniger wachte der Pfarrer m»t Argusaugen über den_ (fd <>rfte Mal ." dachte er. ..»venn cs ohne

spöttisch: »
.
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fti )(ferte  M .irtn c Je '/ reise beim Abschied.
, IDmifiV Marti , ich glaube du-.'" gab No., ebenso leise und un-

auffittlig zurück. , . , ^
Dam, ließen sie die festverfchlungenenHände los.
Die Stammesgenoffen konnte,i nicht verstehen, was beide geflüstert

hatten , aber bemerkt ivurde der Vorgang von allen . Jeder machte sich
,'m stillen Gedanken, was das wohl gewesen sei, das sie da so schnell ge¬
murmelt hatten . «Fortsetzung folgt.)
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1 ♦♦♦| Zu unseren wildern. | * j
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«Ein deutsches Unterseeboot übernimmt die Papiere eines englischen
Dampfers. — Zu Beginn des Unterseebootkrieges, als die feindlichen Handels¬
schiffe noch keine Bewaffnung, keinen Rammsporn hatten, mit denen sie die
I7-Boote angriffen, wurde jeder Dampfer zunächst angerusen und zum
Anhalten anfgcfordert . Stoppte er
nicht gleich, so verlieh ein Warnungs¬
schuß dem Befehl Nachdruck. Stoppte
er dann , so kam die Aufforderung,
die Schiffspapiere zu Überbringern
Mit ihnen wurde von dem Dampfer
ein Schifföofstzier im Boot zu dem
I7-Boot geschickt. Aus den Papieren
ersah der v -Bootskommandant , ob
der Dampfer Konterbande führte,
woher er kam und wohin er bestimmt
war. Danach entschied er, was mit
Schiff und Besatzung zu geschehen
hatte. Die Papiere versenkter Schiffe
wurden mitgenommen und später bei
der Heimkehr vorgelegt sowohl als
Beweis für die Taten der I7-Boote
wie auch für die Berechtigung dieser
Taten . Sollte das Schiff versenkt
werden, so wurden Reisende und
Mannschaft in die Boote gebracht,
die je nachdem zu demD-Boot heran¬
gerudert wurden. AuS den Passa-
gierlistcn stellte der Kommandant
fest, ob sich unter den Reisenden An¬
gehörige feindlicher Staaten , zum
Beispiel wehrfähige Belgier, auf der
Reise nach England befanden, die
zurückzuhalten waren. Wo es ohne
eigene Gefahr möglich war , nahm
das ll -Boot dann die. besetzten Ret¬
tungsboote ins Schlepptau und brachte
sie in die Nähe der nächsten Küste
oder zu einem Dampfer , der sie auf¬
nehmen konnte.
. . .

l7Nanmgfnltiges.j
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verschiedene Wertschätzung der
- Im Jahre I7YI war zur

I man  ihm mir cm >s>tCicV Z " gebe,,,
I übeveinfiirnmte.  Diese Püriktlichke

trug eil

in gebe , t>effcn Acrht mcf>* ncrmn m
flitig faft  inö Uiiglmivlrche

gratuliere, liebster freund,
haben ja während meiner
stbwesenheitgeheiratet!

- Vaake, danke, und gott¬
lob ein recht einfaches, an¬
spruchloses Weibchen be¬
kommen.

Vas habe ich mir gleich
gedacht, als ich von shrer
Heirat hörte!

Nationen. — jiiumnu/yi o*** _ , . , „ _ , ,
Auswanderung nach Amerika bei den Europäern noch wenig Lust vorhanden,
anderseits aber waren die jungen Unionsstaaten noch des zuziehenden Menschen-
matcrialö so bedürftig, daß die Regierung der Vereinigten Staaten den Schiffs¬
kapitänen für jeden Auswanderer, den sie ihnen zuführten, eine Prämie
zahlte. Dabei machte sie aber einen starken Unterschied zwischen den An¬
gehörigen der verschiedenenVölkerschaften, je nachdem sie bei der Urbar¬
machung und Kolonisation des noch sehr dünn bevölkerten Kontinents ihre
Dienste mehr oder minder schätzen gelernt hatte. ES bestand dafür ein richtiger
Taris . Die niedrigste Wertschätzung erfuhr der Irländer . Für ihn erhielten
die Schiffskapitäne 140 Mark nach unserem Gelbe. Für den Engländer gab
eö 220 Mark, sür den Schotten 240 Mark, für den Franzosen 300 Mark. Der
Deutsche aber brachte die höchste Prämie ein, nämlich 400 Mark. sC. D.i

Mark Twains Pech. — Der bekannte amerikanischeHumorist Mark Twain'
kam auf einer seiner Vorlesungsreiseneines Nachmittags in einer kleinen Stadt
des Ostens an und ging vor dem Mittagessen zu einem Barbier, um sich rasteren

^Si " 'sind wohl fremd hier, mein Herr!?" fragte der Bartkünstler.
„Ja , ich bin fremd hier," war Twains Antwort.
„Wir haben heute abend einen hübschen Vortrag," fuhr der Barbier fort.

„Mark Twain liest. Werden Sie auch hingehen?"
„Ich denke wohl."
„Haben Sic schon eine Karte?" fragte der Barbier weiter.
„Noch nicht," erwiderte der Gefragte.
„Ja — aber da werden Sie stehen müssen." . . . . .

Ach, du lieber Himmel," rief der Humorist, „ich habe nämlich immer daö
Pech, stehen zu müssen, wenn dieser Mensch einen Vortrag hält !" sO. v. B .j

Rönig Georg II . von «England war bei allem, waS ferne Person betraf,
bis zum Eigensinn genau und pünktlich. Alle seine Hemden und Kragen
waren sehr sorgfältig gezeichnet, und um ihn ganz wütend zu machen, brauchte

*) Ist noch nie jemand verraten worden.

jmmtc. :Otc|c Püiirtlicyreir ging s»,i „>» C>..g,»..^.».,. .
. ... Page einen ©elbfotf hinter ihm her, der m eine etfetne Schatulle nn

Schlafzimmer beö .Königs gelegt werden sollte . Der Sack zerriß , die Geld¬
stücke fielen zu Boden , und eines rollte unter einen großen Haufen Reisig,
büiidel. Der Page sammelte die Geldstücke sofort auf, und der Konrg fragte.
„Hast du alles zusammengesucht?" , . . . . . .

“ „Alles, Majestät, nur eine Gumee noch nicht, die unter die Holzbundel
gerollt ist. Die will ich nachher suchen." ,

„Nein, nein — nicht nachher," erwiderte der Komg. „Wir wollen sie so¬
gleich suchen. Setze den Sack nur hin und hilf mir die Holzbundel wegnehmen.

Der Page gehorchte, sie gingen beide ans Werk, und nach einer guten
Stunde fand man die Guinee. . . .

„Bravo !" rief der über den Fund erfreute König, „^ ch denke, wir haben
uns viele Mühe um diese Guinee gemacht. Da du aber am meisten dabei
getan hast, so behalte sie für dich. Ich wollte bloß, daß nichts verloren gehen
sollte." *■'♦],

Nächtliche Jagden mit dem Büffel . — Eine besondere Art des Jagens ist
in Indien üblich: ;Jn daö Dickicht des tropischen Wgldes wird ein Büffel ge¬

führt . Damit er aber in dem tiefen
nächtlichen Schatten dieser Urwälder
bemerkt werden kann, wird er erleuch¬
tet Er trägt zu diesem Zweck tut
korbartiges Geflecht oder einen Kasten,
der nach einer Seite offen ist. Darin
brennen Fackeln, die das Licht durch
die offene Seite in den Wald werfen.
DaS Licht lockt die Waldtiere an. _

Gebückt hinter dem runden Leib
des Büffels lauern Führer und Jäger.
Bald tauchen durch daS Licht ange¬
lockte Tiere auf : Hirsche, Wildschweine
und die großen Räuber aus dem
Katzengeschiecht. Daö Licht blendet
sie. Das Wild steht, lauscht und starrt
auf das Feuer. Diesen Augenblick
benützen die Jäger zum sicheren Schuß.
Ist die Beute geholt, so wandert der
Jäger mit dem Büffel zu einer an¬
deren Stelle des Waldes, wo seine
Erscheinung noch neu ist.

Die Fackeln bringen jedoch natur-
gemäß Feuersgefahr mit sich; unzah-
lige Nachtfalter stürzen sich auf das
Licht, verlöschen es mitunter durch
ihre Menge oder aber sie entzünden
es durch ihre öligen Körper zu großen
Lohen, die den Büffel wild machen
und dadurch die Jäger in ernste Ge¬
fahr bringen. Unvermutet springen
auch in diesem Augenblicke Leoparden
die beschäftigten Jager an, und dann
ist der Betroffene meist verloren. Der¬
gleichen Unfälle schrecken jedoch dre
Jäger nicht ab.

Eine solche Jagd bietet em eigen¬
artiges Schauspiel. Das mächtige,
phantastische Blätterwerk des in¬
dischen Urwaldes hat in der rötlichen,

- —- r *. schwankenden Fackelbeleuchtung etwas
Schauerlich-Gespensterhaftes, die auf-

gescheuchten Vögel, Affen und die zahlreichen anderen Tiere, die in den Baum-
zweiqen sich aufhalten , flattern, kreischen und schreien über den Kopsen der
Jäger , und in dem Lichtkreis schleichen und huschen die ^ agdttere. sO. v. 25.J
1,1,um,. . . . . . . . . . . . . . .

Logogriph.
Bei mir sällt's nickt ins Wort mit w.

Mein holdes, süßes Kind,
Wenn ich ins Wort mit s dir feh' ,

Daß beide arm wir find.
Ich fühl' mich als der reichste Mann,

Wenn ich bet dir nur bin,'
Znm Wort mit d wird alles dann,

Was ich mir denk' und sinn'.
Auslösung folgt in Nr. St.

Scharade.
Dem Bürger , Bauer , Edelmann
Weist eins  genau die Stellung an.
Tie zweite  drohet dem gewiß,
Der gegen das Gesetz verstieß.
Im Leben wechselt Freud und Leid,
Drum sei das Ganze  jederzeit.

Auslösung folgt in Nr . 3t.

Auflösung von Nr . 32:
des Buchstabenrätsels : Feinheit , Feigheit , Feilheit.

,. . . . . ,„m„>. . . . . ,n,»»m> »„»nun,. . .
Alle Rechte Vorbehalten.

„„„„. . . . . »„. „„„uuiuimmn,. . . mm. "„„„„..„„.„„.nun. ..

Verantwortlicher R-dall -ur : Karl Theodor S -ng-r in Stuttgart . Druck und Verlag der
Union DeutscheD-rtagSgesellschast in Stuttgart.
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uni? weit mit? breit berühmt. Wan fegte bie Ziere in einiger Entfernung
oeneinanber auf ben SBobcn nieder unb wartete. Nachdem sie sich mit
starren Augen und stost erhobenem Raupte eine  kurze Weile gemustert
gatten, fentten fie iangfam ben Mopf  zur Erbe, ben Hals weit vor-
streckenb. Dann hörte man ein böses Zischen, das starker und starker
wurde, je naher die bedächtig watschelnden Tiere aneinander kamen.
Plötzlich schnellten sie wie auf Kommando die Oberkörper kerzengerade
in die Lust und prallten mit dumpfem Schall , der von dem kraftvollen
Flügelschlag herrührte , aufeinander . Schon nach einigen Gängen pflegte
der Schwächere unter dem Hohngeschrei der Zuschauer und vom Gegner
verfolgt das Feld in eiliger Flucht zu räumen . Wie ein Sieger blickte
der stärkere Gänserich hochaufgcrichtet umher und stieß ein trompeten¬
artiges Triumphgcschrei aus , neue Feinde erwartend , bis auch er schließ¬
lich ermüdet dem stischen Kämpfer unterlag . Selten kam es vor, daß
ein Gänserich das Feld bis zum Schluß behauptete.

Marku blieb beim Pfarrer unter dem Baume sitzen, während das
aufgeregte Geschrei der Zuschauer beim Ganserkampf herüberscholl. Er
machte sich nichts aus dieser Belustigung.

Sein Gespräch mit dem Pater Paskale wurde aber jäh durch einen
atemlos herbeilaufenden Jungen unterbrochen , denselben, der ihm seinen
guten Schuß angekündigt hatte und dafür so reich beschenkt worden
war . Offenbar wollte er sich wieder eine Belohnung holen, als er
keuchend herbeistürzte und dem schwarzen Marku die frohe Botschaft
brachte, daß sein Gänserich alle Gegner geschlagen habe ; er kämpfe jetzt
nur noch mit dem letzten Ganser , der auch zu erliegen drohe ; es sei der
des Mail Dzona.

Wie von einem Skorpion gestochen, fuhr Marku in die Höhe und
lief davon . Ehe der bedächtige Pfarrer , von bösen Ahnungen getrieben,
ihn einholen konnte, hatte der schwarze Marku bereits ungestüm den
dichten Haufen der Zuschauer durchbrochen und stand mitten im Kreis,
wo Njin mit vor Austegung und Freude glänzenden Augen den Kamps
verfolgte . Den Oberkörper nach vorn neigend und die Schenkel klopfend,
feuerte er gerade seinen Ganser an, der den Gegner wie mit einer Zange
an dem schon blutenden Unterschnabel festhielt, nach hintenüber warf
und ihn mit dumpfem Flügelschlage bearbeitete.

„Gib eö ihm ! Beiß ibn ! Fest, mein tapferer Fteund ! Vorwärts,
mein Liebling !" schrie Njin in freudiger Austegung.

Im nächsten Augenblick erhielt er eine schallende Ohrfeige, so daß
er mit verdutzten, großen Augen in das zornentbrannte Gesicht seines
Vaters sah. Dann ging Marku aus die ineinander verbissenen Tiere zu,
riß seinen Gänserich in die Höhe und schnitt ihm mit seinem Messer,
das er aus dem Gürtel zog, blitzschnell den HalS durch. Sofort spritzte
das Blut weit umher.

Das sterbende und mit den Flügeln schlagende Tier warf er einigen
im inneren Kreise sich vordrängenden Zigeunerbuben vor die Füße mit
den Worten : „Da , für euch zum Fräße noch gerade gut genug ."

Wie eine Schar hungriger Aasvögel fielen diese über den flatternden
und sich in seinem Blute wälzenden Vogel am Boden her und balgten
sich um die unverhoffte Beute . Sie schlugen sich mit Fäusten und riffen
bei der Balgerei dem sterbenden Tiere die Schwungfedern aus den
Flügeln , unbekümmert darum , daß sie nicht nur sich selbst, sondern
auch die nächsten Zuschauer mit Blut besudelten, bis diese die steche
Rotte unter Fußtritten auö dem Kreise trieben.

Aber schon hefteten sich alle Augen auf Marku e Zij .und den alten
Mail Dzona , dem der öffentliche Schimpf angetan worden war.

„Was soll das heißen?" schrie Mail.
„Ich kann mit meinem Tier machen, was ich will . Was geht es

s F O H 9 ÖC
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Clci , ul >cv neu Raufen >,u ^<t>Vrv «n >nr ben «Betxat an n \ eW \n v&\ uv«
,' >cuu ’ « « gemeine Besia , und einmal mffc « t>

t>en Frsch êtjon noct) xn der Furt. Dxe Soxxue geht \a  heute au et) xxxeht
zsim letzten Male unter. Die Vase sollte nran dlr avsedxxeldexr und dlx

»amtatskompame mit Sanitätshunden auf dem Marsche in der Champagne
Hofphot. Eberth. Cassel.

Ein deutsches Unterseeboot übernimmt die Papiere
Aach einer yxigi „plzeich„n„g v,n

dick an ! Belle nur , so laut du kannst, und reiße den Rachen auf , ich
jucke mich unterdessen !"

Die Zuschauer lachten laut , denn sie freuten sich über den Streit mit
dem .verhaßten Spion und Verräter.

„Und du schneidest tapferen
Gansern die Hälse ab? Fürwahr
eine große Tat !" höhnte jetzt Mail.

„Ja , damit du siehst, daß ich
selbst das Viehzeug für entehrt halte,
das mit dem deinen in Berührung
kam."

„Was sagst du?" keuchte Mail
Dzona und griff zur Büchse.

„So sage ich!" entgegnete kalt
Marku und sah seine Sohne an, die
mit schußbereitem Gewehr neben
den Vater sich drängten.

„So gib den Grund an , oder
du fällst in Blut !"

„Den Grund ? Haha ! Gib du
erst den Grund an für deine neuen
Gewehre . Du weißt , der ganze
Stamm beschuldigt dich, den Giak-
suren verraten und an dem Judas¬
geld dich bereichert zu haben ."

eines englischen Dampfers (S . izH.
Claus Borgou.

„Das beweise du, oder ich verlange dich vor die Stammesversamm¬
lung oder vor mein Gewehr !"

„Das tue , und da sollst du auch .deine Reichtümer Nachweisen, du
und deine Sippe , deren Mägen
sonst vor Hunger heulten wie Wölfe
im Schneegestöber. Gehe zu deinem
Freunde Schamyl -Bei in Tuzi und
erzähle ihm auch das , wie du ja alles
ausspionierst und vom Stamme dort¬
hin trägst ."

„So ist eö ! Gib es dem Schuft
ordentlich !" rief plötzlich eine Stim¬
me aus dem Hintergründe.

Die ganze Versammlung drehte
sich um und sah, wie ein in Lumpen
gekleideter Mann sich durch die dicht¬
gedrängte Menge schob, bis er neben
Marku stand . Marku kannte ihn
nicht. Ohne sich um die anderen
zu kümmern , hob der Fremdling
drohend die Fäuste und schrie den
überrascht und aschfahl ihn betrach¬
tenden Mail an : „Ja , sieh mich nur
an, du bessabrüchiger Hund ! Ich bin
es, Noz-Col . Ich war gekommen,

- _ > >. man dlr atsichnelden und dle
Lcppcn dazu, daß dich jeder kennt und sich vor dir in acht nehmen kann,
feiger Hund !"

Mail wagte keinen Widerspruch . Der gefürchtete Giaksur und Bri¬
gant übte allein durch seinen Namen einen lähmenden Schrecken aus,
und nun stand er ihm Auge in Auge gegenüber.

„Ich bin unschuldig an der Gefangennahme des Nik-Ulla, " stammelte
er endlich.

„Ich weiß es besser. — Fort mit dir ! Sonst könnte mir die Galle ins
Blut schießen, und dann schützt dich die Bessa des Festes nicht."

Mail hing sein Gewehr über die Schulter und entfernte sich lang¬
sam. Zek, sein Sohn , war gleichfalls plötzlich verschwunden . Verach¬
tungsvolles Schweigen und stille Schadenfreude seiner Stammesgenossen
begleiteten den alten Dzona.

Noz sah ihm eine Strecke mit finsterem Gesicht nach. Dann wandte
er sich um und begrüßte , als ob nichts geschehen wäre , mit Anstand zu¬
erst den in Aufregung und Sorge herbeigeeilten Pfarrer , der dicht bei
Marku e Zij stand.

„Ich habe mich," redete ihn Noz an , „heute selbst zum Patronsfest
geladen , denn ich mußte einmal mit euch einen frohen Tag verleben,
und bitte dich um einen Trunk . Ich bin heute schon weit gewandert ."

Dabei küßte er, wie allgemein üblich, dem Pater die Hand.
Pater PaSkale empfand ein starkes Unbehagen , als ihn der von den

Behörden verfolgte Brigant um diesen Liebesdienst bat . Der Pfarrer
geriet dadurch in eine schlimme Lage. Seiner wilden Pfarrkinder wegen,
die in dem Giaksuren einen Helden und Märtyrer verehrten und ihre ur¬
alten Gesetze und besonderen Begriffe von Selbstrichten und Selbstschutz
hatten , durfte er die Bitte des Geächteten nicht abschlagen ; anderseits
aber würden Spione dafür sorgen, daß die türkischen Behörden alles
erfuhren . Da ein jeder, der dem Verfolgten Obdach und Unterstützung
irgendwelcher Art gewahrte , nach der öffentlichen Bekanntmachung
mit schweren Strafen belegt wurde , so konnte ihm seine Gastlichkeit
böse Stunden bereiten . Er ließ sich indes äußerlich nichts merken und
lud den Fremdling höflich ein, sich im Kreise der Häuptlinge nieder-
zulassen.

Pater Paskale schenkte ein Glas Raki ein und reichte cs Noz vor
allem Volk, das beifällig murmelte.

Noz bot einen gänzlich verwilderten Anblick dar . Seine weiße Filz¬
kleidung war gelb vom Alter und förmlich zerfetzt. Die nackten Ell¬
bogen schauten aus großen zackigen Löchern. Man konnte die nackte,
behaarte Brust bis zum Gürtel durch die vorn offenstehende Jacke sehen.
Dafür war das Gewehr blitzsauber, ebenso der Patronengürtel um den
Leib und der Revolver . Er hielt beim Sitzen das Gewehr zwischen den
Knien , um jeden Augenblick bereit zu sein, sein Leben so teuer w' ie mög¬
lich zu verkaufen . Das etwas breite Gesicht mit den blauen Augen zeigte
keinen Zorn mehr . Gutmütig lachend saß er wie ein Herrscher unter der
Schar , nicht wie ein Geächteter . Es focht ihn nicht an , daß alles ihn
anstarrte und neugierig oder bewundernd betrachtete . Als ob er ein alter
Bekannter sei, trank er den bei ihm sitzenden Woiwoden und besonders
Marku zu, scherzte und lachte und schien zu vergessen, daß keine fünf¬
zehnhundert Schritte entfernt ein halbes Dutzend türkischer Blockhäuser
voll von Soldaten stand , die keinen heißeren Wunsch hegten, als ihn'
zu fangen.

Nach einer Stunde erhob sich Noz und dankte dem Pfarrer artig,
ihm wieder den Handkuß entrichtend ; von Marku e Zij verabschiedete
er sich besonders herzlich. Dabei legte er nach Skipetarenbrauch
als Zeichen der Freundschaft Wange an Wange , ohne ihn zu küssen.

Sturmangriff italienischer Infanterie auf der Hochebene von Doberdo.
Phot . Vereenigde Joto -Bureaux , Amsterdam.
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